denn Ihr feid zu großen Thaten aufbewahrt. 
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Breslauer Beobachter. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände. 
als Ergänzung zum Breslauer Erzaͤhler. 


Donnerſtag, den 14. März. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Neujahrsnacht in dem Steinthale. 
(Fortſetzung.) 


Alles dieß ſchien dem Ritter ſo unheimlich, ſo ſchauerlich, 
daß er, ſchier unwillig, den Zwerg frug: vbiſt Du ein guter 
oder ein böſer Geiſt 2 y 

»Zwifchen gut und böfe,« antwortete der Befragte, Liſt 
eine lange volkteiche Straße, und ich denke wohl, daß wir 
Beide auf derſelben wandeln mögen, denn hätte ich Euch auf 
ihr nicht getroffen, fo hatte ich keinen Theil an Euch. — Ihr 
ſcheint mich nicht zu verſtehen, ich will deutlicher reden. Ihr 
rittet nach der Hornburg, um das Burgfräulein Elsbeth zu ent⸗ 
führen, das war nichts Gutes, und ſie dadurch aus den Klauen 
eines Böſewichts zu befreien, der fie ehelichen wollte, das war 
nichts Böſes: ob aber die Handlung gute oder böfe Folgen haben 
würde, war noch ſehr im Zweifel. Dankt's Eurem Geſchick, 
daß Ihr Euch in meinem Gebiet verkrrtet, und zwar in dieſer 
Nacht, wo die Endpunkte zweier Jahre an einander ſtoßen, 
Wir wollen da⸗ 
rüber vertraulicher reden, ſetzen wir uns an, dieſen Tiſch! nun! 
was ſtiert Ihr fo auf den Todtenkopf! s iſt nichts Ungeheures, 
ſondern nur ein Sinnbild des ſcheidenden Lebens, das meine 
Trutlieb allemal den letzten Tag im Jahre aufzuſtellen pflegt. 

»Aber dort der Schläfer 2c 

Ihm iſt wohl, laßt ihn ſchlofen, wenn feine Zeit kommt, 
wird er ſchon erwachen, ſetzt Euch ee 

Kaum hatten ſich beide niedergelaſſen, als der Zwerg mit 
lautet Stimme rief: » Trutlieb, bring’ einige Humpen des be⸗ 
ſten Weins. 8 

„Roch ein Weſen 2c dachte Wenzel und fah erwartungs⸗ 
voll nach der Seitenthüre, nach welcher hin der Ruf des Zwergs 
gerichtet war. Er vermuthete nichts anders, als ein durch ei⸗ 
nen mißgeſtalteten Körper entſtelltes Frauenbild, gleich feinem 
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verkrüppelten Wirth; aber, wer ſchildert ſein Erſtaunen? als 
ſich die Thür öffnete und ein vollkommen ſchoͤn gebildetes Mäd⸗ 
chen, umgeben mie allen möglichen Reizen, die nur die glü- 
hendſte Phantaſie ſich zu bilden im Stande iſt, eintrat. Lan⸗ 
ges blondes wallendes Haar umflatterte den ſchönen Nacken; 
ein glühendes Roth thronte auf den Lippen und ein ſchwächeres 
drängte ſich durch die Wangen und verlor ſich nach und nach 
unter dem Kinn in blendendes Weiß, und aus den Feueraugen 
begrüßten Strahlen der Sehnſucht und Liebe den entzückten Ritz 
ter. Mit einer unbeſchteiblichen Anmuth näherte fie ſich jetzt 
dem Tiſche, ſetzte die verlangten Humpen nieder und verneigte 
ſich züchtiglich vor dem Fremden. In Wenzels Bruſt wogte 
ein unnennbares, ihm dis jetzt völlig unbekanntes Gefühl, 
gleich den ſich thürmenden Wellen eines empörten Meeres, auf 
und nieder. Alle weiblichen Schönheiten, die Wenzel je zu ſe⸗ 
hen Gelegenheit gehabt hatte, traten gegen dieſe in den ſchwär⸗ 
zeſten Schatten des Hintergrundes. Er vergaß Zwerg und alle 
übrigen unheimlichen Umgebungen und wähnte ſich in einen 
Feentempel verſetzt. Sein blitzendes Auge und der ſchnelle 
Wechſel der Geſichtsfarbe ſprachen den Kampf, der jetzt in ſei⸗ 
nem Innern vorging, laut aus. 

„Siepſt Du wohl, Trutlieb, & ſagte der Zwerg, indem er 
mit ſichtlichem Wohlgefallen den Eindruck gewahrte, der ſich 
auf den Geſichtein Beider ausſprach, dich habe Wort gehalten, 
ich verſprach Dir eine frohe Neujahrsnacht. «k 

Trutlieb liſpelte kaum hörbar: vich danke Euch le und ein 
flammendes Roth ergoß ſich über ihre Wangen, well ſie die 
Bewegungen ihres Herzens verrathen zu haben glaubte. 

„Guter Geiſt! oder wie ich Euch nennen ſoll, & wandte ſich 
jetzt Wenzel an den Zwerg, Ihr kennt mich wahrſcheinlich 
beffer, als ich Euch fagen kann; ich bin ein schlichter Menſch, 
und weiß meine Worte nicht zierlich zu fegen, doch in meiner 
Bluſt iſt kein Falſch, gebt mir — 4 

„Wollende nicht & fiel ihm der Zwerg ins Wort, vich weiß, 


was Du fagen willſt. Ho! ho! Du biſt ſchnell fertig, fo ein 


Kleinod wirft mon nicht gleich dem Erſten Beſten an den Hals. 
Glaudſt Du, doß ich meine Truileb geringer ſchätze, als La⸗ 
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ban feine Rachel, um die der Schwlegerſohn vierzehn Jahr bie: 
nen mußte. Trutlieb geh' in Dein Kämmerlein, ich hab' mit 
dem Ritter zu reden. « Mit einem wehmüthigen warnenden 
Blick ſah die Schöne auf den Ritter, zerdrückte ein Paar 
Thränen, die an den Wangen herunter rollten und ging. 


3. 


Mitternacht. 


»Das iſt eine wichtige verhängnißvolle Nacht, e nahm der 
Zwerg das Wort, dund ich danke dem Geſchick, daß es Euch 
in dieſe Gegend und in meine Gewalt führte. Erſchreckt nur 
nicht bei dem Worte: Gewalt! es kann und wird Euch nie zum 
Schaden gereihen, denn Ihr ſeid in Freundes Hand. Alles, 
was Ihr auf dem Wege, im Steinthale und hier geſehen habt, 
muß Euch neu und abſchreckend fein; ich habe Euch daher auch 
die Erlaubniß gegeben, mich zu fragen und einer beſtimmten 
etklärenden Antwort könnt Ihr gewiß fein, doch iſt es beſſer, 
Ihr fragt nicht und erwartet in Geduld den Ausgang der Sa⸗ 
chen. Wollt Ihr das 24 


Ich will es! ich bin nicht der Mann, der die Furcht kennt. 
Ja! ich könnte prahlen, daß ich mit Geiſtern vertraut wäre; 
denn in meiner Burg wandelt allnächtlich ein Geſpenſt umher 
und iſt mir ſchon oft begegnet. Es iſt ein grauköpfiger, vom 
Alter tief gebeugter Mann, ſein langer weißer Bart, gleich ei⸗ 
ner ehrwürdigen Relique aus längſt verſchollenen Jahthunder⸗ 
ten, wallt über das fahle Gewand herab; aus ſeinen farbenlo⸗ 
fen Augen ſpricht ein Jammer, ja! ich möchte wohl fagen, 
eine Miſſethat, die er mit ſich herumzuſchleppen ſcheint und da⸗ 
rauf deutet noch klarer das weiße Tüchlein mit den Blurfleden, 
das er mir ſchon oft mit einem Seufzer entgegen gehalten, aber 
nie eine Frage anders als durch ein dumpfes, ſchmerzvolles 
Geftöhn beantwortet hat. 

Kaum hatte der Ritter dieſe Worte geſprochen, ſo verzerrten 
ſich die Züge des Zwergs dis zum Gräßlichen, alle ſeine Mus⸗ 
keln ſchienen in eine krampfhafte Bewegung zu gerathen, eine 
hämiſche unmenſchliche Schadenfreude bligte aus feinen Augen 
und mit einem lautſchallenden, das Gefühl empörenden Geläch⸗ 
ter ſptach er: Dirt der alte graue Sünder auch noch herum? 
Verdamme mich der Allgewaltigſte, den ich nicht nennen mag, 
wenn ich ihm je die Erlöſung wünſche le 

Der Ritter ſchauderte zuſammen, den ſolch einen Wunſch 
bätte er auch dem Mörder feines Vaters nicht gethan. Gern 
würde er die ganze kalte Nacht mit dem raſendſten Wetter ge⸗ 
kaͤmpft haben, wenn er nur jetzt fern von der Hütte des Zwergs 
geweſen wäre! Schon wollte er einen Verſuch wagen, ſich zu 
entfernen, als der Gedanke an Trutlieb wie ein heilender En: 
gel ſein verwundetes Gefühl umfaßte, und berubigter ſah er 
auf den Zwerg nieder, der unbefangen die leeren Humpen wie: 
der füllte. 

Wenzel von Zeblitz le ſagte der kleine Unhold nach einer „ 
kurzen Pauſe, vhabt Ihr nie etwas von Euren Vorfahren ge⸗ 
leſen? - 


ae alte Pergamentrolle hat mir ihre Geſchichte aufbe⸗ 
wahrt le i 

Findet Ihr darinnen etwas von einem Curt von Zedlitz er 

»Er iſt der älteſte, deſſen die Geſchichte erwähnt. Es mag 
wohl an vier hundert Jahr her ſein, daß er lebte, aber ich finde 
von ihm nichts weiter aufgezeichnet, als die Worte: so nach 
einem großen Gräuel floh Curt von Zedlitz von der Burg und 
ward nicht fürder geſehen. & 

(Bortfegung folgt.) 


— 


Beobachtungen. 


— 


Patrone und Klienten. 
(Frei nach dem Griechiſchen des Luclan.) 


Sehr viele reiche und einflußreiche Männer, denen arme 
Schlucker den Hof machen, ſind, wenn ſie es ſich auch nicht mer⸗ 
ken laſſen, ſchlau genug, um die Zwecke einzuſehen, um deren 
Erreichung es ihren Sponſeurs 
gar meiſterlich auf die Kunſt, 
nicht um einen Heller theurer zu bezahlen, als nötbig iſt. 
gleichen hierin der ausgelernteſten Kokette, welche ihre Liebhaber 
durch geſchickte Vertheilung von Aufmeikſamkeit und Verachtung 
immer zwiſchen Hoffnung und Furcht hinzuhalten weiß und ſich 
forgfältig in Acht nimmt, ihnen einen Genuß zu verſtatten da 
fie weiß, daß diefer das Gtab der Liebe iſt. Sie gönnt . 
nicht einmal einen Kuß, hütet ſich aber gleichwohl, ſie zur Ver⸗ 
zweiflung zu treiben, und läßt ihnen immer gerade ſo viel Hoff⸗ 
nung, als nöthig iſt, ihre Begierden rege zu erhalten. Eben 
ſo machen es die großen Herren mit ibren Klienten; ſie lächeln 
dieſen immer zu, ſind mit Verſptechungen fo freigebig, als man 


zu belohnen. 


Patron und Klient werden beide alt; di 
vorbei, wo der Eine geben, der Andere genie e um 


am Ende haben die unglücklichen Courmacher i 
mit Hoffen zugebracht. cher ihr ganzes Leben 
Die ſieben Hauptlieder des Lebens. 


In jedem Abſchnitt unfrer Lebensreiſe 

Giebt es ein Lied nach allbekannter Weiſe. 
Und wollt Ihr wiſſen, wie die Lieder klingen, 
So merket auf, ich will fie Euch jetzt ſingen: 


Seht dort die Mutter ihren Säugling wiegen, 
und hört, wie fie mit himmliſchem Vergnügen 

Ein lieblich zartes Wiegenlledlein ſingt, 

Das in den Schlaf bald ihren Liebling bringt: 
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„Schlaf, Herzensſöhnchen, mein Liebling biſt Du, 
Schließe die blauen Gudäugelein zu. 

Alles iſt ruhig und ſtill wie das Grab, 

Schlaf nur, ich wehre die Fliegen Dir ab. 


Jetzt noch, mein Püppchen, iſt goldene Zeit, 
Später, ach ſpäter! iſt's nimmer wie heut. 
Stellen erſt Sorgen um's Lager ſich her, 
Herzchen, da ſchläft ſich's ſo ruhig nicht mehr!“ 


Kommt ſpaͤter dann des Lebens ſchöner Mai, 
Mit aller ſeiner Frühlingsluſt herbei, 

Dann ſetzt das Kind den Käfer auf die Hand, 
Und ſingt das Liedlein, uns noch wohlbekannt: 


„Malkäferchen fliege, 

Der Vater iſt im Kriege, 

Die Mutter iſt im Pommerland, 
Pommerland iſt abgebrannt!“ 


Sind ſechszehn Jahr in's Land gegangen, 
Hebt ſchon die Bruſt ſich mit Verlangen, 
Mit heißem Sehnen, weiß ſelber nicht wie, 
Und nun ertönt die Melodie: 


, Mich fliehen alle Freuden, 
Ich ſterb' vor Ungeduld; 
An allen meinen Leiden 

Iſt nur die Liebe ſchuld!“ 


Und iſt nun gefunden, was helß man begehrt, 

Zum Bräutchen dem Jüngung das Mädchen beſcheert, 
Da tönt in der Freunde geſelligem Kreiſe 

Am Hochzeitstage die fröhliche Weife: 


„Wem der große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu ſeyn, 
Wer ein holdes Weib errungen, 
Miſche ſeinen Jubel ein!“ 


Wird nun genoſſen das ehliche Gluck, 

Giebt es mitunter auch Mißgeſchick: 
Krankheit und Sorgen und Plage, 

Ei! dann ſingt er mit Thränen im Blick, 
Wänſchend den Bräutigamsſtand ſich zurück: 
„Das waren mir ſelige Tage!“ 


Stellt ſich das Atter mit Schrecken drauf ein, 
Podggra, Gicht auch und Zipperleinz 

Ach, dann denkt er im Innern ganz ſtill: 

Alles, wie Gott es immer nur will, 

Daß zum Beſten er mit mir es wende: 

„Wer weiß, wie nahe mir mein Ende!“ 


Das letzte Lied, das man ihm ſingt, 

Zu ſeinem Ohr doch nicht mehr dringt, 
Bei dem ſtattlichen Sterbegeleite, 

Unter Thränen und Glockengeläute, 

Daß faſt der Seinigen Herze bricht, 

Iſt — „Jeſus, meine Zuverſicht!“ 


Dies letzte Lied, es mög' uns im Leben, 
Hoch über Noth und Schickſal erheben! 


Liebhaberei der Deutſchen. 


Was ein Deutſcher zu allen Zeiten bei der Hand hat, iſt, 
nach Thümmel, die Neigung der Seele, die man Liebha⸗ 
berei nennt. Wenn er dieſe zu befriedigen Gelegenheit fin⸗ 
det, iſt er an jedem Orte geborgen. Sie macht in unſerm Na⸗ 
tionalcharakter unftreitig einen Hauptzug aus, der, od er ſchon 
den kultivirten Klaſſen anderer Völker nicht ganz fehlt, doch 
bei ihnen ungleich oberflächlicher und lange nicht ſo ausgebreitet 
iſt, als bei uns. Wer kann die Spur dieſes Naturtriebes in 
unſern Cabineten und Bibliotheken verkennen? Ohne bloß bei 
dem erſten Endzweck der Anhäufung literariſcher und artiſtiſcher 
Schätze ſtehen zu bleiben, hat der Deutfche gewiß immer noch 
ein Lieblingsfach nebenbei. Hier iſt das gemeine Nützliche oft 
den unbrauchbarſten Dingen untergeordnet, ſobald ſie nur ein 
Zeichen des idealiſchen Werthes an ſich tragen, den ihnen der 
Sammler beilegt. Daher ſucht der Eine vorzüglich alte Drucke, 
der Andere nicht ſowohl Meiſterſtücke des Grabſtichels, als 
Blätter, die ſich manchmal nur dadurch rar gemacht haben, 
weil ſie bei ihrer erſten Erſcheinung nicht geachtet oder zu Pfef⸗ 
ferdüten verbraucht wurden. Wird nicht oft das Bildniß eines 
Feldherrn, eines Arztes, eines Fürſten, das ſich aus angeführ⸗ 
ter Urſache verlor, theurer bezahlt, als fein ganzer Nachruhm 
werth iſt, nicht des ſchönen Stichs, ſondern der Vollſtändigkeit 
der Sammlung wegen, in der es eine Lücke ausfüllen fol? 
Nur ein Oeutſcher kann auf den Einfall kommen, eine Biblio- 
theca Donquichotiana anzulegen, und mit der mühſeligſten 
und koſtbarſten Beharrlichkeit die Bücher, die der Autor des Ro⸗ 
mans dem Muſeum ſeines Rittets andichtete, wirklich in ein 
Cabinet zu vereinigen. Ich will zwar nicht leugnen, daß dieſer 
ſchöne heimiſche Aufbewahrungs⸗ und Erhaltungstrieb, wenn 
er nicht auf ein feſtes Gehirn trifft, leicht in die fire Idee eines 
Wahnſinnigen ausarten kann; aber genug, er mag ſich zeigen, 
wie er will, daß er da iſt, das Herz ſeines Beſitzers füllt und 
erwärmt, und ihn, wie die Tugend, auf allen ſeinen Wegen 
degleitet. Kein Städtchen iſt ſo klein, das nicht mehr als Ei⸗ 
nen Spießbürger einſchließt, der mit dem Scharfolick einer 
Spinne auf Beute lauert, die in das Gewebe ſeiner Liebhaberei 
taugt; und Du wirft ſelten ein Pagzimmer wohlhabender Hand⸗ 
werker ohne einen Glas: und Ratitätenſchrank antreffen, auf 
dem Platze, wo in andern Ländern ein Schlofſtubl oder ſonſt 
ein brauchbares Möbel ſteht. Wer an Münze, Muſchele und 
Steinkabineten keine Freude findet, ſetzt an ihre Stelle Samm⸗ 
lungen von Pfeifenköpfen, Siegeln, Viſitenbillets oder Bußtexte. 
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Kehren, geſammelt auf den Feldern der Alten. 


Der Philoſoph Demetrius nannte (nach Senee. Ep. 68) 
ein gefahrloſes, von allen Anläufen des Schickſals freies Leden. 
ein todtes eer. ’ 

Der Stoiker Attalus pflegte zu ſagen (dem ibidem): 
„Das Schickſal mag mich lieder zu ſeinem Krieger, als zu ſei⸗ 
nem Günſtlinge machen. Ich leide Mattern, aber muthvou, 
das iſt gut. Ich falle durch's Schwerdt, aber muthvoll, das 
iſt gut. 

* Wut Du, ſagte Sokrates, glückſelig und ein wahrhaft 
rechtſchaffener Bam ſeyn, fo laß es geſchehen, daß Dich dies 

jener verachte. f 
15 2 der Leontiner, behauptete (Aristot. Rhet. III. 
18.), der Scherz ſei die einzige Probe der Ernſthaftigkeit, und 
die Ernſthaftigkeit die Prode des Scherzes. Denn eine Sache, 
die keinen Scherz vertrage, ſei verdächtig, und ein Scherz der 
keine ernſthafte Unterſuchung vertrage, ſei gewiß falſcher Witz. 

Unter allen Mitteln iſt keines geſchickter, eine dauernde 
Macht zu erlangen, als ſich beliebt — keines untauglicher, als 
ſich fürchterlich zu machen. — — Die Fuccht iſt keine ſichere 
Leibwache auf 1 ER die Liebe aber iſt ein treuer Be⸗ 

ü uf ewig. icero. 

N eine Ennius, baffen, wen fie fürchten; 
wen aber Jeder haßt, deſſen Tod ift Auer Gläck. | 

Wer ift ein Edler? Dem die Natur gute Anlagen zur 
Tugend gegeben hat. Darauf allein muß man ſehen. Sonſt, 
wenn es auf das Alter des Geſchlechts ankommen ſol, fo 
ſtammt Jeder aus der Zeit her, vor 1 1 HN se 
Uns adelt kein Vorſaal, mit beräucherten Ahnen — * 


üllt, und 9 he = 
adelt, di N I ch 5 8 


Man muß darauf ſehen, 


e (Seneca. ) 


ondern wohin er geht. J 1 
W Soker Hekaton ſagte: »Ich will Dir ein Lichas⸗ 
mittel anzeigen ohne Trank, ohne Kräuter, ohne Zauderfor⸗ 
meln: Wiuf Du geliebt werden, fo liebe le N 
(Fortſetzung gelegentlich.) 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 

(Neue Trockenmaſchine.) Die Herren Pentzold und Laresque ha⸗ 
ben eine Vorrichtung erfunden, Zeuge aller Art ohne Feuer oder 
Peeſſe ſehr ſchnell zu trocknen. Sie beſteht in einer doppelten Trom⸗ 
mel, die ſich viertauſendmal in einer Minute um ſich ſelbſt herum 
dreht. Die Zeuge werden in dieſe Trommel gebracht wie ſie aus dem 
Waſſer kommen und durch die Umdrehung wird das zwiſchen den Fa⸗ 
den enthaltene Waſſer nach dem äußeren Ueberzuge der Trommel ge⸗ 
ſchleudert, welcher mit Löchern verſehen iſt. Wollene Zeuge werden 
auf dleſe Weiſe in weniger als drei Minuten getrocknet, wenn die Trom- 


mel klein, und acht Minuten, wenn ſie größer iſt. Leinen und baum⸗ 
wollene Zeuge müſſen auf kurze Zeit der Luft ausgeſetzt werden, nach⸗ 
dem fie aus der Trommel herausgenommen find. 


Man wirft den Muſelmaͤnnern mit Unrecht vor, daß ſie glauben, 
ihre Weiber haben keine Seele. Ein mauriſcher Marabut, den ich 
darum fragte, ſagte mir gradezu, daß der Coran das Gegentheil 
lehre. — „Und warum erlaubt Ihr alſo Euren Frauen nicht, die 
Moſcheen zu beſuchen?“ — „Weil der Schutzengel der Moſchee in 
dem Herzen der Männer allzu menſchliche Gedanken entdecken könnte, 
die der Heiligkeit des Orts widerſtreben,“ antwortete der Heilige. 


(Oſtindiſcher Weinkühlapparat.) Im „Iints for the 
table“ liest man, daß die Indier ihre Weinbouteillen, um fie kühl 
zu erhalten, mit naſſen Stoffen bekleiden, die auf die phantaſtiſchſte 
Weiſe arrangirt werden. Port, Claret und Burgunder ſind immer 
in Carmouſin mit weißen Franzen gekleidet; Sherry und Madeira er⸗ 
ſcheint immer im braͤutlichen Coſtume. 


EF A A LTE BIT Trend ren 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 
Bei St. Eliſabeth. 

„Den 6. März: d. Barbier G. Hoffmann J. — d. Apotheker W. 
Berendt T. — d. Schneidermſtr. G. Fiſcher S. — d. Bäckergeſ. C. 
Adlung S. — Den 7.: d. Stadt⸗ Gerichts Rath u. Ob. Landers Ger. 
Aſſeſſor G. Sack S. — Den 9.: d. Factor in der Eſſen⸗Nlederlage 
G. Schnier S. — D. 10.: d. Kaufmann J. Brackvogel T. — d. Conditor 
C. Bever T. — d. Fleiſchermſtr. C. Hiebel S. — d. Bäckermeiſter 
. Welke S. — d. Schuhmachermſtr. F. Jels S. — d. Auflader W. 
Kirchner T. — d. Nachtwächter A. Stawinsky T. — d. Haus h. J. 
re d. Bean eee T. — d. Inwoh. in Pilsnitz 

. „ Den 11.; d. Oeconom H. Jü .— d. Müls 
lergel. H. Tügner S.— Oe H. Jüttner & d. Mül 
Bei St. Maria Magdalena. 

Den 5. März: d. Kretſchmer F. Liebich T. — d. Tagarb. A. 
Seidel T. — d. Schneider F. Buck S. — d. Getceidehändler J. Zus 
ritz T. — Den 7.: d. Tagarb. G. Hoffmann T. — d. Conditorgeh⸗ 
K. Tietze S. — Den 8.: d. Schneidermſtr. F. Woiſch T. — Den 10.: 
d. Friſeur R. Kahl S. — d. Tiſchlermſtr. M. Mantey T. — d. Ins 
ſtrumentenbauer G. Junker T. — d. Kretſchmer E. Korduan S. — 
d. Haush. J. Baum T. — d. Kutſcher G. Daniel F. — d. Haush. 
G. Weidlich S. — Ein unehl. S. — Den 11.: d. Schneidermſtr. G. 
Hoffmann S. — d. Schuhmachergeſ. G. Seifert S. — 

5 Re 0 
Den 5. März: Eine unehl. T. — Den 10. : d. Bäckergeſ. J. 
Methuer T. — Den 11.: d, Federviehhl. C. Scholz S. — l 
f Getraut. 
Bern we u Elifabeth. 
Den 11. März: Tagarbeiter G. Broſt mit Wittfr. F. Pfeiffer. 
— Den 12.: Privat⸗Aſſiſtent F. Krauſe mit M. Kuhfeld. Er 1 
Bei 11,000 Jungfrauen. 
Den 11. März: Töpfermeiſter T. Krauſe mit Fr. L. Boſtelmann 
geb. Kunaſt. — ö 


— 
ter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfennigen die 

Der Beeatau B far 3 ee 1 Sgr., 9 ioh für dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. Jede Buch⸗ 
Fanden and die damtt beauftragten Commiſſtonäre in der Provinz beforgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 


tal oder 39 Nummern, ſo wie 


ale Königl. Poſt⸗ Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


